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Griffigere Richtlinien, mehr 
Transparenz, klare Zustän-
digkeiten: Denkmalpflegerin 
Monika Twerenbold be-
grüsst die Revision des 
Denkmalschutzgesetzes. 
Dass keine Denkmalschutz-
kommission geschaffen 
wird, bedauert sie.

Vor gut zwei Wochen verabschie-
dete der Kantonsrat das revidierte 
Denkmalschutzgesetz. Sind Sie 
zufrieden mit dem Ergebnis?
Mehr oder weniger. Der Prozess des 
revidierten Denkmalschutzgeset-
zes wurde von meinem Vorgänger 
Thomas Brunner begleitet. Meine 
Mitwirkung beschränkte sich nur 
auf einige wenige Detailfragen.

Der Kantonsrat hat entschieden, 
dass keine Denkmalschutzkom-
mission geschaffen wird. Sie hin-
gegen sprachen sich im Vorfeld 
deutlich dafür aus. Warum?
Ich hätte mir eine neutrale Fach-
kommission aus Fachleuten wie 
Architekten, Denkmalpflegern oder 
Kunsthistorikern sehr gewünscht. 
Gerade bei heiklen Fällen kann 
eine neutrale Fachkommission die 
Denkmalpflege unterstützen und 
bestärken.

Der Kantonsrat argumentierte da-
mit, dass dies die Verfahren unnö-
tig in die Länge ziehen würde.
Tatsächlich würden gewisse Verfah-
ren länger dauern. Aber dafür hätte 
die Denkmalpflege wie gesagt bei 
strittigen Fragen des Denkmal-
schutzes auf eine breitere fachliche 
Beurteilung zurückgreifen können. 
Der Kantonsrat hat nun entschie-
den. Diesen Entscheid muss ich 
akzeptieren.

Was bringt das neue Denkmal-
schutzgesetz konkret?
Das bisher geltende Gesetz stammt 
aus dem Jahr 1927 und ist veraltet 
und lückenhaft. Das Gleiche gilt für 
das rund 40-jährige Kigbo, das kan-
tonale Inventar geschützter Bauten 
und Objekte. Das neue Gesetz 
schafft mehr Rechtssicherheit, also 
mehr Klarheit bei den Begrifflichkei-

ten, Zuständigkeiten, Abläufen und 
Verfahren. Die kantonale Denkmal-
pflege wird im Baubewilligungsver-
fahren inskünftig Nebenbestim-
mungen, zum Beispiel Auflagen, 
formulieren können. Im Bereich 
Ortsbildschutz wird die Denkmal-
pflege im Baubewilligungsverfahren 
jedoch nur noch zu Ortsteilen, die 
im Bundesinventar ISOS mit dem 
höchsten Ziel der Substanzerhal-
tung festgesetzt sind, zur Beurtei-
lung beigezogen. Ausserdem wird 
ein neues kantonales Schutzinven-
tar erarbeitet. Das ist dringend nö-
tig, denn uns fehlen die entspre-
chenden wichtigen Grundlagen zum 
Arbeiten.

Das heisst?
Wenn wir heute Schutzobjekte bear-
beiten, haben wir oft ganz unter-
schiedliche Informationen über sie. 
Die einen sind gut dokumentiert. 
Bei anderen müssen wir die Infor-
mationen zuerst aufwendig zusam-
mensuchen. Wenn bereits ein In-
ventar mit einer Beschreibung, ei-
ner Baugeschichte und aussage-
kräftigen Fotos vorliegen würde, 
könnten wir viel effizienter arbeiten. 

Wenn das Kigbo nun überarbeitet 
wird, kommen zu den 987 beste-
henden Schutzobjekten vermut-
lich weitere hinzu, oder?
Einerseits ja. Aber es ist genauso 
gut möglich, dass sich im Kigbo 
Schutzobjekte finden, die gar nicht 
mehr schutzwürdig sind und die man 
herausnimmt. Vor allem können wir 
endlich all jene historischen Bauern-
häuser, die eine Spezialität unseres 
Kantons sind, systematisch erfas-
sen und abwägen, welche davon er-
haltenswert sind und welche nicht. 
Der definitive Entscheid liegt dann 
beim Regierungsrat.

Welche Konsequenzen hat es für 
einen Eigentümer, dessen Haus 
infolge dieser Inventarisierung in 
das Schutzinventar aufgenommen 
wird?
Wenn er das Haus umbauen und 
restaurieren möchte, muss er die 
baulichen Massnahmen mit der 
Denkmalpflege absprechen. Zu-
dem kann er an denkmalpflegerele-
vante Baumassnahmen Subventio-
nen beantragen.

Kommt es vor, dass ein Gebäude 
mit Schutzcharakter irreparabel 
beschädigt oder gar abgerissen 
wird und die Denkmalpflege erst 
im Nachhinein davon erfährt?
Ja, das kann vorkommen.

Also kann ich mich an der Denk-
malpflege vorbeimogeln.
Wir sind nicht Polizisten, die in den 
Dörfern herumfahren und schauen, 
ob interessante Objekte umge-
baut werden. Wir sind diesbezüg-
lich auf die Gemeinden angewie-
sen, die uns das melden. Sie wis-
sen am besten darüber Bescheid, 
welche Häuser auf ihrem Gemein-
degebiet stehen. Nebst dem Kigbo 
gibt es auch weitere erhaltens-
werte Objekte, die zum Beispiel im 
Bauernhausinventar erfasst sind. 
Dieses Inventar ist nicht behör-
denverbindlich. So geht immer mal 
wieder ein schützenswertes Ob-
jekt verloren.

Ärgert Sie das?
Natürlich bedaure ich jeden Ver-
lust. Mit der Zeit wird man jedoch 
pragmatisch. Ich muss damit le-
ben können.

Wie erleben Sie die Zusammenar-
beit mit Eigentümern, die bei ih-
rem Schutzobjekt baulich interve-
nieren möchten?
Unter dem Strich als sehr gut. Viele 
Eigentümer haben Freude an ihrem 
Objekt, reagieren entsprechend auf 
uns und haben gute Ideen. Aber es 
gibt auch weniger verständnisvolle 
Eigentümer. Dann versuchen wir, 
diesen für die Geschichte seines 
Hauses zu sensibilisieren und ge-
meinsam mit ihm die beste Nut-
zung für das Gebäude zu finden. 

Wichtig ist, dass der Eigentümer 
einen guten Planer mit im Boot hat, 
der mit seiner Architektur nicht ein 
neues Denkmal setzen möchte, 
denn das Denkmal steht ja schon. 
Dazu braucht es Respekt vor dem 
Bestehenden.

Wird Ihre Arbeit manchmal als 
Einmischung empfunden?
Das kommt dann vor, wenn der Bau-
herr Auflagen nicht einhalten will. 
Das kann Konflikte geben. Deshalb 
ist es wichtig, dass der Bauherr 
möglichst früh mit uns Kontakt auf-
nimmt und wir gemeinsam einen 
Weg finden. Denkmalpflege ist eine 

Kultur des Dialogs und des gegen-
seitigen Vertrauens. Alle müssen 
Kompromisse machen.

Die Schwyzerinnen und Schwyzer 
finden, die Denkmalpflege hat in 
ihrem Kanton einen zu hohen Stel-
lenwert. So das Ergebnis einer 
Umfrage. Alarmiert Sie das?
Es überrascht mich. Der Druck auf 
die historischen Häuser nimmt auf-
grund der baulichen Entwicklung im 
Kanton Schwyz seit Jahren zu. 
Schwyz hat im Vergleich zu anderen 
Kantonen wenig Schutzobjekte, 
nämlich rund 987. Das entspricht 
zwei Prozent des gesamten Baube-
stands. Gleichzeitig sind wir in der 
Denkmalpflege personell sehr 
schlank unterwegs, sodass wir gar 
nicht die Möglichkeit haben, strikt 
zu intervenieren. Ich frage mich, wo 
hier das starke Gewicht der Denk-
malpflege sein soll.

Sie sagen, der Kanton Schwyz hat 
vergleichsweise wenig Schutzob-
jekte. Welche Arten von Bauten 
sind das?
Es sind zum Beispiel die mittelalterli-
chen Bauernhäuser, die in der Schwy-

zer Kulturlandschaft sehr wichtig 
sind, aber auch wertvolle Herrenhäu-
ser aus der Zeit vom Mittelalter bis 
zum 19. Jahrhundert, Sakralbauten, 
Klöster und Industriedenkmäler. Es 
gibt aber auch interessante jüngere 
Bauten aus den 1940er-, 1950er- 
und 1960er-Jahren. Bei ihnen ist der 
Kanton Schwyz eher zaghaft, sie ins 
Schutzinventar aufzunehmen.

In Ausserschwyz ist die ehemalige 
Möbelfabrik Rüttimann in Siebnen 
zurzeit im Fokus des Interesses.
Ja, das Ganze ist ein sehr interes-
santer Prozess, auch für uns. Die 
Eigentümerschaft hat einen Wett-
bewerb gemacht. Wir haben uns 
dort eingebracht und einen guten 
Weg gefunden, wie wir einen Teil 
dieser Fabrik in eine neue Genera-
tion überführen können, wo Alt und 
Neu zusammenspielen. Einzig in 
Bezug auf die Passerelle sind wir 
noch am Diskutieren.

Welche spannenden Objekte gibt 
es ausserdem in March und Höfen? 
In Tuggen haben wir ein sehr altes, 
wertvolles Steinhaus mit Wandma-
lereien gefunden. In Lachen bin ich 
zurzeit in die Ortsplanung involviert. 
Es geht um die Aufwertung des 
Dorfkerns. Es ist erfreulich zu se-
hen, wie man Plätze aufwertet und 
die Schutzobjekte neu in einen ge-
stalteten Aussenraum integriert. 
Die Restaurationsarbeiten auf der 
Ufnau konnten ebenfalls erfreulich 
abgeschlossen werden.

Ist die Bevölkerung zu wenig dafür 
sensibilisiert, dass die Denkmal-
pflege von Gesetzes wegen den 
Auftrag hat, wertvolle Bauten zu 
schützen und zu erhalten?
Vermutlich ist es tatsächlich eine 
Frage des fehlenden Bewusstseins. 
Etwas zu schützen, hat für mich mit 
Geschichten sowie mit einem Ver-
ständnis für alte Techniken, Materi-
alien und der Gestaltung von Bau-
ten zu tun. Aber auch mit Erinne-
rung. So wie wir wertvolle Dinge 
unserer Eltern und Grosseltern 
aufbewahren und unseren Kindern 
weiterreichen, so sollten wir auch 
Kulturgüter an die nächste Genera-
tion weitergeben.

� Interview: Claudia Hiestand

«Uns fehlen wichtige Grundlagen»
Denkmalpflegerin Monika Twerenbold ortet im Kanton Schwyz einen Druck auf historische Häuser 

Nach Erteilung der Baube-
willigung durch die Baube-
hörde und der definitiven 
Beitragszusicherung durch 
den Regierungsrat kann der 
Bau der Schulraumerweite-
rung nach rund zweijähriger 
Planungszeit in Angriff 
genommen werden.

Amtl. Der offizielle Baustart für den 
Erweiterungsbau ist der 1. April 
2019. Die Baustelleninstallation 
und allfällige Vorarbeiten können 
schon vorgängig erfolgen. Die Arbei-
ten dauern bis zu den Sommerfe-
rien 2020. Mit den Bauarbeiten des 
Velounterstandes und des Con- 
tainerraums konnte bereits ab dem 
25. Februar begonnen werden. Die 
Umbauarbeiten im bestehenden 
Primarschulgebäude finden erst zu 
einem späteren Zeitpunkt während 
den Schulferien statt.

Man ist bemüht, ohne grössere 
Beeinträchtigungen zu arbeiten, ge-
legentliche Wartezeiten auf der 
Schulstrasse können jedoch vor-
kommen. Die Parkplätze auf dem 
Schulhausplatz werden während 
der gesamten Bauzeit nicht nutzbar 
sein. Die Parkplätze westlich des 
Neubaus werden nicht beeinträch-
tigt und sollten immer nutzbar sein.

Übergangslösungen/Schulbetrieb
Da keine anderen Räumlichkeiten 
zur Verfügung stehen und kein Pro-

visorium vorgesehen ist, wird ein 
Kindergarten während der Bauzeit 
in den Vereinsraum Achse im Ge-
meindehaus ausgelagert. Den Ver-
einen, die den Raum regelmässig 
nutzen, steht der halbe Raum wei-
terhin zur Verfügung. Für öffentli-
che Anlässe steht der Vereinsraum 
in dieser Zeit jedoch nicht zur Ver-
fügung. Ersatzräumlichkeiten wer-
den nach Möglichkeit zur Verfü-
gung gestellt.

Die Logopädie und die Musik-
schule werden während der Bauzeit 
im Gebäude der Primarschule un-
tergebracht. Die Spielgruppe Räge-
bogä sowie die Mütterberatung ha-
ben eine Ersatzräumlichkeit an der 
Altmattstrasse 17 (Agatha und 
Ruedi Arnold) gefunden.

Während der gesamten Bauzeit 
ist mit gewissen räumlichen Ein-
schränkungen zu rechnen, der regu-
läre Schulbetrieb kann aber die 
ganze Zeit gewährleistet werden. 
Zur Erhaltung der Verkehrssicher-
heit dürfen die Unternehmen unmit-
telbar vor dem Schulbeginn (vormit-
tags und nachmittags) keine Anlie-
ferungen machen.

Wir danken den Anwohnern der 
Schulstrasse, der Rothenthurmer-
Bevölkerung, den betroffenen 
Schulkindern und Lehrern für ihr 
Verständnis. Die Kommission 
Schulraumerweiterung freut sich, 
die Arbeiten mit allen Beteiligten 
in Angriff zu nehmen und den Er-
weiterungsbau im Sommer 2020 
einzuweihen.

Am 1. April beginnen die 
Bauarbeiten in Rothenthurm

Seit bald einem halben Jahr als neue Denkmalpflegerin tätig: Monika Twerenbold.� Foto: Claudia Hiestand

Seit November 2017 gibt es 
in Einsiedeln ein Projekt, 
welches Asylsuchenden und 
anerkannten Flüchtlingen 
mit Begegnungsabenden 
das «Fussfassen» in unserer 
Gesellschaft erleichtern 
soll. Getragen wird «Ein-
siedle mitenand» von den 
drei Einsiedler Kirchen, dies 
seit über drei Jahren mit 
gutem Erfolg.

w.b. Die Begegnung von Ausländern 
und Einheimischen am letzten Mon-
tag im Zentrum Waldstatt war ein 
weiteres Mal geprägt von friedlicher 
Stimmung, tollem Einsatz aller Be-
teiligten und abwechlungsreichem 
Programm. So erlebten die über 70 
Personen – 30 Asylsuchende, 31 
Einheimische und 12 Kinder – ei-
nen gelungenen Abend mit keinerlei  
Berührungsängsten und ungezwun-
genen Gesprächen. 

Kinder professionell geschminkt
Der Ablauf dieser rund drei Stun- 
den dauernden Begegnungsabende 
wies auch am vergangenen Montag 
die gleiche Struktur auf: Nach dem 
Eintreffen um 17.30 Uhr stand in der 
sogenannten Gespächsrunde das 
von den Asylsuchenden und aner-
kannten Flüchtlingen gewünschte 
Thema «Geschenke» auf der Liste. 

Es ist für diese Menschen aus so 
total verschiedenartigen Kulturen 
nicht einfach zu wissen, was man in 
der Schweiz zu welchem Anlass 
schenken kann. Spannende Ge-
spräche entstanden an den Tischen 
aber auch, weil man erfahren 
konnte, was man etwa in Iran oder 
Eritrea wann als Geschenk mit-
bringt. Mit Bildern wurde das Thema 
veranschaulicht. Es wurde viel ge-
fragt und gelacht; das ist schon seit 
Langem wichtiger Bestandteil von 
«Einsiedle mitenand». 

Während dieser gut 45-minüti-

gen Gesprächsrunde schminkten 
Andrea Kälin und Schwester Silvia 
von «Kinderschminken-Kaelin» die 
Kinder auf originelle und sehr ge-
konnte Art und Weise. Sie und die 
Jüngsten am Begegnungsabend 
freuten sich  jedenfalls am nicht 
alltäglichen und schon etwas fas-
nächtlich angehauchten Outfit. 

Feines, einfaches Nachtessen
Noch vor dem Nachtessen führten 
die drei Oberstufenschüler Nicole, 
Erza und Simon ein originelles Quiz 
durch. Dabei galt es, in den ge-

mischten Gruppen sein Wissen 
über die Schweiz unter Beweis zu 
stellen. Bei der Frage nach der An-
zahl Seen in der Schweiz gerieten 
auch viele Einheimische ins Schwit-
zen! Es sind über 1500! So hatten 
dann alle, Gross und Klein, viel Ap-
petit. Das Küchenteam wartete mit 
Currysuppe sowie Reis- und Gemü-
se-Pilaw auf, dies mit oder ohne 
Pouletfleisch. Ein wie immer feines 
Dessert und Kaffee rundeten den 
zweiten Programmteil des Begeg-
nungsabends ab.

Heidi Walker und Oralanda 
Bayer liessen sich für den dritten 
und letzten Teil (Spielteil) etwas 
ganz Spezielles einfallen. Für ein-
mal war Tanzen angesagt! Mit Da-
niela Waser war gar eine professi-
onelle Line Dancerin anwesend, 
welche die mittanzenden Asylsu-
chenden und Einheimischen fach-
kundig in den nicht so einfachen 
Tanz einführte. Sie zeigte die 
Schrittkombinationen und mit Mu-
sik wurde gleich alles sehr viel le-
bendiger. Mit dieser tollen Tanzlek-
tion fand der Begegnungsabend 
einen lehrreichen und auch sehr 
lustigen Abschluss. Der Dank an 
alle Beteiligten – das ist so üb-
lich  – durch den Abendleiter war 
mehr als verdient. Der nächste Be-
gegnungsabend findet am 11. März 
statt. Einheimische sind jederzeit 
herzlich willkommen.
   www.einsiedle-mitenand.ch

Nach wie vor grosses Interesse
Integrationsprojekt «Einsiedle mitenand» bereits im dritten Jahr

Den Kindern machte es offensichtlich Spass, von kompetenter Hand ge-
schminkt zu werden.�                                                  Foto: Werner Bösch


